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1. Projektidee 

Anfang März 2003 fiel in einem Gespräch die Rede zufällig auf eine 

im Wien Museum Karlsplatz geplante Migrationsausstellung: als 

Kunsterzieherin an einer AHS im 20. Wiener Bezirk entstand sehr 

rasch der Wunsch, diese Ausstellung nicht nur mit Schülerinnen zu 

besuchen, sondern auch - im Vorfeld noch unabhängig von der Aus­

stellungssituation - eigene Bezüge herzustellen und Kommentare zu 

entwickeln. 

Was ist unter diesen „eigenen Bezügen" zu verstehen? 

Ein fortlaufender Aspekt meiner bisherigen Projektarbeit thematisiert 

die Rolle Jugendlicher in der „Institution Schule", Möglichkeiten der 

aktiven Mitgestaltung und Mitbestimmung ( Selbstkonstitution, die 

erlaubt, am „Spiel der Macht" aktiv und unberechenbar teilzu­

nehmen), und die Frage, warum diese angenommen oder nicht in 

Anspruch genommen werden. 

Ein Schwerpunkt des Vermittlungskonzepts 1 der geplanten Migra­

tionsausstellung liegt neben „Gegenerzählungen/ Gegengeschichte" 

zu medialen Darstellungen und politischen Diskursen in der Aus­

einandersetzung mit den Zusammenhängen von Öffentlichkeit und 

Macht mit Fragen danach wie Öffentlichkeit hergestellt wird, wer 

über sie bestimmt und verfügt, wer dabei angesprochen ist und wer 

ausgeschlossen bleibt. 2 

Diese Analogie auf struktureller Ebene lässt an eine „Verschiebung" 

von Schule zu Ausstellung / Museum denken, um konventionell-all­

tägliche Selbstverständlichkeiten situativer Wirklichkeiten in Bewegung 

zu bringen. 

Und obwohl beide, Schule und Museum, im Sinne Foucaults als 

Heterotopien3 bezeichnet werden können, bietet diese „Ortsver­

schiebung" Anlässe, konventionelle „Raum- Ordnungen" zu disku­

tieren, reflektieren und an die Institution Schule zurück zu spiegeln. 

Das Konzept für das Vermittlungs­

programm entstand in Zusam­

menarbeit zwischen dem Büro 

trafo.K, der Initiative Minderheiten, 

Arif Akkili� und Ljubomir Bratic. 

2 Sternfeld, Nora / Höllwart, Renate, 

Anleitung zur Selbstermächtigung, 

in: Gürses, Hakan / Kogoj, Cornelia 

/ Mattl, Sylvia (Hg.), Gastarbajteri. 

40 Jahre Arbeitsmigration, Wien 

2004, S. 93-97 

3 Foucault, Michel, Andere Räume, in: 

Barck, Karlheinz / Gente. Peter/ 

Paris, Heidi / Richter, Stefan (Hg.). 

Aisthesis. Wahrnehmung heute 

oder Perspektiven einer anderen 

Ästhetik, Leipzig 1990, S. 39 



So entwickelt sich in Auseinandersetzung mit Kontroll- und Veröffent­

lichungsstrategien in Schul- und öffentlichem Raum analog zur 

quasinatürlichen Autorität des Polizei- Pappkameraden „Vinzenz" die 

Idee, mit „Platzhaltern" selbst Raum und Autorität zu beanspruchen: 

einen Nachmittag lang (der Zeitrahmen ist vom Vermittlungspro­

gramm vorgegeben) ,,bespielen" die Schülerinnen mit lebensgroßen, 

zweidimensionalen Abbildern ihrer selbst das Wien Museum. 

Diese Präsentation im öffentlichen Raum ist eine Rahmenbedingung, 

in der die Jugendlichen sich ihre eigene Position erarbeiten und so 

den ihnen zur Verfügung gestellten Handlungsspielraum nützen. 

,,Handlungsspielraum", der in der Folge auch im Schulraum „markiert" 

wird: die Figuren kennzeichnen Bereiche, wo die Jugendlichen eigene 

Aktivitäten (Einrichtung von Informationsaustausch- ,Ruhe- und 

Spielzonen) setzen möchten. 

Und (eigene) Kommentare? 

Neben den Figuren waren von Anfang an kleine von den Schü­

lerinnen hergestellte „Objekte" geplant, die Anlass sein können, um 

mit Ausstellungsbesucherinnen und Passantinnen ins Gespräch zu 

kommen. Diese „Objekte"4 ermöglichen in Vernetzung mit dem 

Vermittlungsteam mehr Jugendliche als Publikum für den Aktions­

nachmittag anzusprechen und persönliche Statements (als eigene 

Kommentare neben dem Blick der Kuratorlnnen und Wissen­

schaflerlnnen) der Ausstellung hinzu zu fügen. 

Weitere „Bezüge": 

Die Thematisierung der struktuellen Ebene der Ausstellung - gesell­

schaftliche Bedingungen für Migrantinnen, die politisch und vor 

allem gesetzlich vorgegeben sind - ermöglichen ein verstärktes Be­

wusstsein für die Probleme der migrantischen Schülerinnen unserer 

Schule / Brigittenauer Gymnasium (eine Schülerinnengruppe, die 

eigene Erfahrungen und Problemlösungsstrategien in Form einer 

fixen Anlaufstelle an andere Betroffene weitergeben will, ist gerade 

in Planung) und rückt, schneller als von mir erwartet, die Frage der 

2 

4 Kartonstreifen, die über die Vermit­

tlungsprogramme für Schülerinnen 

an Jugendliche verteilt werden, bie­

ten eine Form von Reflexionsebene 

auf die Inhalte der Ausstellung: 

persönliche Kommentare werden 

formuliert, die Kartonstreifen am 

Aktionsnachmittag als Manschetten 

um Trinkbecher benutzt. 



Rechte der Schülerinnen in den Mittelpunkt. Der Wunsch einer 

Gruppe von Jugendlichen sich intensiv mit Schulrecht auseinander 

zu setzen führt nach Rücksprache mit dem Vermittlungsteam zur 

Idee eines zweiten Projektnachmittags im (für Schulrechtsfragen 

„neutralen") Wien Museum und zur Planung eines ständigen 

., Rechtsteams" an der Schule. 

3 



2. Entwicklung des Konzepts 

„ Gastarbajteri - 40 Jahre Arbeitsmigration" war unter dem Titel 

„Lange Zeit in Österreich" als Ausstellung schon für Mai 2003 in der 

Hauptbibliothek der Büchereien Wien am Urban-Lorenz-Platz 

geplant. In intensiver Zusammenarbeit entwickelte ein Team aus 

Expertinnen, Wissenschaftlerinnen, Gestalterinnen (gangart) und 

Vermittlerinnen die Ausstellung. 

trafo. K, Ljubomir Bratic und Arif Akkilk; arbeiten schon seit 2000 an 

der Vermittlungskonzeption, stellen diese unter anderem in der 

Zeitschrift der Initiative Minderheiten5 „Stimme, >lange Zeit in Öster­

reich<"6 unter dem Titel „Anleitung zur Selbstermächtigung" vor: 

Neben anderen Veranstaltungen standen 2002 zwei Jugendprojekte 

fest, eines von Migrantinnen- Jugendlichen der Initiative Back Bone1 

und ein Lehrlingsprojekt8
. 

Die Kooperation mit dem Wien Museum Karlsplatz und der auf 

Jänner 2004 verschobene Ausstellungsbeginn machten insgesamt 

acht Termine „ von Jugendlichen für Jugendliche" möglich, die soge­

nannte „jugendline". Das Budget des „Vermittlungspakets" war 

allerdings zu diesem Zeitpunkt (Juni 2003) schon vereinbart. Das 

Museum stockte dieses, trotz dezitiertem Wunsch der Direktion die 

Quote jugendlicher Besucherinnen zu heben, nicht auf. Diese Tat­

sache wurde vom Vermittlungsteam klar kommuniziert un_d änderte 

nichts an meinem Wunsch, ein Jugendprojekt zu entwickeln und 

dessen Finanzierung eigenständig aufzustellen. 

Anfang Oktober 2003 war „signalni- Macht (uns) Platz!" mit Schü­

lerinnen soweit konzipiert um bei der Arbeiterkammer Wien, dem 

Bundesministerium für soziale Sicherheit, Generationen und Kon­

sumentenschutz und der Bezirksvorstehung des 4. Gemeindebezirks 

der Stadt Wien einzureichen. 

Die Rückmeldungen der angefragten Stellen waren sehr positiv: 

Zuerst sagte die Arbeiterkammer finanzielle Unterstützung zu, dann 

erklärte sich das Bundesministerium - allerdings nur mündlich -

bereit, das Projekt auszufinanzieren. (Eine schriftliche Zusage gab es 

4 

5 Eine österreichische. nichtstaatliche 

Menschenrechtsorganisation (NGO), 

die für eine minderheitengerechte 

Gesellschaft eintritt. 

6 Bratic, Ljubomir / Höllwart, Renate/ 

Sternfeld, Nora, Anleitung zur 

Selbstermächtigung, in: Stimme 

von und für Minderheiten. Zeit­

schrift der Initiative Minderheiten, 

Jg. 12. (2002), H. 3, S. 12 

7 Back Bone Mobile Jugendarbeit 20 

8 Ein Projekt von trafo.K, Andreas 

Fogarasi und Lehrlingen der Berufs­

schule für Informationstechnik. 



,-, 

trotz vieler Anfragen und persönlicher Gespräche übrigens nie.) 

Besonders erfreulich war die Bereitschaft der kooperierenden Firmen 

„signalni" zu unterstützen: Weber Kartonagen sponserten die 

Kartonmanschetten (540 Stück), Masterfood sechzehn Kartons 

Süssigkeiten (für die Aktionsnachmittage) und Druck Werker kam 

uns bei den Produktionskosten der Plakatdrucke entgegen. 

5 



3. Theoretische Reflexion 

Nirgendwo spiegeln sich die gesellschaftlichen Entwicklungen so 

deutlich wider wie im Klassenzimmer: es war und ist traditionell die 

Aufgabe der Schule homogenisierend auf die Tatsache der Hetero­

genität von Kindern und Jugendlichen zu wirken. Diskutiert wurde 

diese Aufgabe immer dann, wenn „Andere" auftauch(t)en: 

Mädchen (Ende des 19. Jahrhunderts) und ab den 70er Jahren des 

20. Jahrhunderts Kinder von Migrantinnen, die homogenisierende 

Methoden obsolet machten und Anlass zum Umdenken gaben. 

Angelika Paseka stellt in „Gesellschaft und pädagogische Praxis, 

Dekonstruktionen am Beispiel von Sexismus und Rassismus" vier 

Formen der Reaktion von Schule dar: ,,Ausschluss (im Sinne eines 

lgnorierens ihrer Existenz beziehungsweise ihrer bewussten Aus­

schließung), Segregation (im Sinne einer bewussten Differenzierung 

aufgrung der Kriterien Geschlecht beziehungsweise Muttersprache), 

Assimilation (im Sinne einer Anpassung durch Gleichbehandlung 

oder Kompensation), Heterogenität und Polyvalenz (im Sinne einer 

Bewusstwerdung und Wahrnehmung von Vielfalt innerhalb und 

zwischen verschiedenen Gruppen. "9 

Die Entwicklung führte zunächst von der Ignoranz der „Anderen" 

zu einer „bewussten Hinwendung (im Sinne einer „Sonderbehand­

lung")"10, das heißt entlang der binären Klassifikationsschemata 

Frau / Mann beziehungsweise Ausländerin / Inländerin werden die 

,,Anderen" als homogene Gruppe wahrgenommen und durch päda­

gogische Maßnahmen wie Mädchenschulen11 oder eigene Klassen für 

migrantische Kinder und Jugendliche 12 als solche (mit-) konstruiert. 

Der Paradigmenwechsel hin zu Assimilation geht von der Annahme 

aus, dass ergänzende Maßnahmen im sichtbaren Defizitbereich (und 

als defizitär in Bezug zur Mehrheitskultur steht diese Ettikettierung 13) 

Sprache ausreichend wären, um Kinder von Migrantinnen erfolgre­

ich in die Aufnahmegesellschaft einzupassen. 14 

6 

9 Paseka, Angelika, Gesellschaft und 

pädagogische Praxis. Dekonstruk­

tion am Beispiel von Sexismus und 

Rassismus, in: Fritzsche, Bettina/ 

Hartmann, Jutta / Schmidt, 

Andrea / Tervooren, Anja (Hg.), 

Dekonstruktive Pädagogik. Erzie­

hungswissenschaftliche Debatten 

unter poststrukturalistischen Pers­

pektiven, Opladen 2001, S. 192 

10 Ebd., S. 192 

11 Gedacht ist hier an Mädchen­

lyzeen und Höheren Töchter­

schulen, aber auch an spezielle 

berufsbildende Schulen für 

Mädchen. 

12 In einigen Bundesländern wurden 

in den 70er und 80er- Jahren 

sogenannte „bunte Klassen" ein­

gerichtet. 

13 Ebd., S. 188 

14 Viehböck, Eveline / Bratic, Ljubomir, 

Die Zweite Generation. Migran­

tenjugendliche im deutschsprachi­

gen Raum, Innsbruck 1994, S. 46 



Dieses Konzept scheiterte anfangs an der mangelden Akzeptanz der 

Angebote und führte zu einer Marginalisierung der jungen Migrantinnen 

im Bildungswesen. 1 5  Nachdem dann die Sprache der Mehrheitskultur 

a ls unverzichtbare Überlebensstrategie am Arbeitsmarkt ins Bewusst­

sein rückte und entsprechende Förderungen auf große Zustimmung 

stießen, vernachlässigte man die Tatsache, dass Sprache nur ein Teil 

der Benachteiligung ausmacht (soziale, gesetzliche und ökonomische 

Diskriminierungen bestehen weiterhin}, und dass mit dieser Sprache 

die Normen der Mehrheitskultur unreflektiert übermittelt werden. 16 

Ende der 80er Jahre folgte der dritte Paradigmenwechsel: pädago­

gisch interkulturelles Lernen. Im Mittelpunkt stehen die ideellen 

Werte von Akzeptanz und Toleranz. 

An österreichischen Schulen gilt interkulturelles Lernen seit 199 1 als 

Unterrichtsprinzip mit dem Ziel, ,,einen Beitrag zum besseren gegen­

seitigen Verständnis bzw. zur besseren gegenseitigen Wertschätzung, 

zum Erkennen von Gemeinsamkeiten und zum Abbau von Vorur­

teilen zu leisten" . 1 7  

Die Vorgaben sind jedoch sehr allgemein gehalten und gehen nicht 

auf die konkrete Gestaltung des Unterrichts ein. In den Volksschulen 

wird verwiesen auf eine „Auseinandersetzung mit dem jeweils 

anderen Kulturgut ( ... ), Lebensgewohnheiten, Sprache, B rauchtum, 

Texte ( ... }, Tradition, Liedgut", die Lehrpläne für Hauptschule und 

AHS fordern „Verständnis und Achtung für kulturelle, sprachliche 

und ethnische Vielfalt ", verbunden mit kritischer Auseinander­

setzung mit Vorurteilen und Rassismus. 18 

Ein Unterrichtsprinzip bietet noch keine Gewähr dafür, dass lnter­

kulturalität tatsächlich in den Lehrbetrieb Einzug hält. Das Unterrichts­

prinzip ist eher als allgemeine Handlungsanleitung für den Schulbe­

trieb, denn als konkrete Anweisung zur Unterrichtsgestaltung zu 

verstehen. 

Die Bandbreite von interkulturellem Lernen ist in der Praxis so groß 

wie die unterschiedlichen Auffassungen von Integration und inter­

ethnischem Zusammenleben. Wie erfolgreich sich interkulturelle An­

sätze im Unterricht gestalten, hängt zum größten Teil vom Zulassen 

7 

15 

1 6  

1 7  

1 8  

Ebd., S. 46 

Paseka, Angelika, Gesellschaft 

und pädagogische Praxis. De-

konstruktionen am Beispiel von 

Sexismus und Rassismus, in: 

Friztsche, Bettina et al. (Hg.), 

Dekonstruktive Pädagogik, 

Opladen 2001 , S. 1 92- 1 93 

Bundesgesetzblatt 439 - 441 / 9 1 ,  

Bundesgesetzblatt 126/93 

Ebd. 



von Heterogenität und Polyvalenz nach allen Richtungen ab, das 

heißt auch Differenzen innerhalb einer Ku ltur sind anzuerkennen 

und zu berücksichtigen. Perspektiven des jeweils „Anderen" (ohne 

,,Vordefinition" dieses Anders- Seins) sollen ermöglicht werden, 

ebenso Unterrichtsinhalte (zum Beispiel im Fach Geschichte) ,,multi­

perspektivisch" vermittelt werden. 19 

Selbst wenn diese pädagogischen Konzepte im besten Fall Rassismus 

dekonstruieren indem binäre Codierungen und Naturalisierungen 

reflektiert und Kategorisierungen der jeweils „Anderen" als pseudo­

homogenisierend entlarvt werden, stellt sich die Frage, ob das 

genug ist.20 

Damit Schule nicht ein von Toleranz und Respekt getragenes, nach 

außen hin aber geschlossenes System vorgaukelt, muss neben dem 

individuellen Blickfeld auch der strukturelle Kontext, eine Analyse 

realer Macht- und Herrschaftsverhältnisse und entsprechender 

Unterdrückungs- und Ausgrenzungsmechanismen in ihrer politisch­

historischen Verortung Thema sein. 

8 

1 9  Steiner- Khamsi, Gita, Transnatio­

nalität und ku lturelle Staatsbürger­

schaft, in :  Jahrbuch für Pädagogik 

1 996, Frankfurt a .M .  1 996, 

5. 263 -284 

20 Paseka, Angelika, Gesellschaft 

und pädagogische Praxis. De­

konstruktionen am Beispiel von 

Sexismus und Rassismus, i n :  

Fritzsche, Bettina et a l .  (Hg.), 

Dekonstruktive Pädagogik, 

Opladen 200 1 ,  5 .  1 96 - 1 97 



4. Zur Ausstellung 

„Gastarbajteri - 40 Jahre Arbeitsmigration "  als Ausstel lungsprojekt 

und seine Vermittlung stellen diese pädagogische Praxis im S inne 

von ideologiekritischer, machttheoretischer Perspektivierung und 

Mögl ichkeiten der Herstel lung von Gegenöffentl ichkeit in  den 

Mittelpunkt. 

Das von der In itiative Minderheiten (mit-)kuratierte und in iti ierte 

Projekt umfasst zwei Ausstel lungen (Museum Wien Karlsplatz und 

Hauptbibl iothek der Büchereien) und eine Fi lmreihe (F i lmarchiv 

Austria im Metrokino) ,. an Institutionen, in deren Beständen und 

Archiven sich Tei le des kulturel len, h istorischen und visuellen Ge­

dächn isses d ieses Landes befinden "21 . 

In der Konzeption der Ausste l lung und des Katalogs bewusst darauf 

verzichtend, die „ Kultur der Migrantinnen" zu thematisieren ( ., Dif­

ferenzreservoir"22) geht Gastarbajteri von „ erlebten und lesbaren 

Orten " aus, Orte als Dispositive der Ausstel lungsnarration23
: ,, die 

Orte stehen symbolisch für Handeln und Verändern, Fa l len und 

Aufstehen, Leben und überleben in, mit und gegen die Strukturen 

und vor al lem trotz der Strukturen (August Gächter), welche d ie 

Arbeitsmigrantinnen in  Österreich vorgefunden haben . " 2
• 

Im Museum Wien Karlsplatz entstehen elf Stationen (von neun 

Recherche- und Autorlnnenteams), die unterschiedl iche Orte / 

Themenbereiche aus der Zeit von 1 064 bis 2004 widerspiegeln: 

Norman/i Han / Österreich ische Anwerbekommission, Mexikoplatz / 

selbständige Erwerbstätigkeit, Arbeitersiedlung Walddörfl / Wohnsi­

tuation, Fischfabrik Warhanek / Frauenarbeitsmigration, Ägyptischer 

Club / Verein der Zeitungskolporteure, Herbert-von-Karajan-Platz / 

Selbstorgan isation und migrantischer Widerstand, und Errichtung 

des islamischen Friedhofs. Rechtliche, mediale und polizeil iche 

Regu l ierungsbestrebung von Aufenthalt und E inreise werden vom 

S itz der Fremdenpolizei ausgehend dargestel lt - beispielhaft zeigt 

diese Station Mechanismen strukturel ler U nterdrückung und 

Ausgrenzung auf. 

9 

2 1  Kogoj, Cornelia, Geschichten zur 

Migrationsgeschichte, in: Gürses, 

Hakan / Kogoj, Cornelia / Mattl, 

Sylvia (Hg.), Gastarbajteri. 40 Jahre 

Arbeitsmigration, Wien 2004, S. 82 

22 Terkessidis, Mark, Vertretung, Dar­

stellung, Vorstellung. Der Kampf 

der Migrantinnen um Repräsen­

tation, verfügbar unter: 

http://www.eipcp.net/diskurs/d02/ 

text/terkessidis01 .html, abgerufen 

am 31. 05. 2004 

23 Idee: Simonetta Ferfoglia (gangart) 

24 Ongan, Gamse, Orte wieder er­

kennen, in :  Gürses, Hakan / Kogoj, 

Cornelia / Mattl, Sylvia (Hg.), Gast­

arbajteri. 40 Jahre Arbeitsmigra­

tion, Wien 2004, S. 90 



Die Rückkehr der ersten Pensionistlnnen im Jahre 1994 nach Adatepe, 

einem kleinen Dorf in der Marmara- Region in der Türkei, ist ein 

weiterer Meilenstein in der Geschichte . Adatepe, aus dem über die 

Hälfte der Einwohnerinnen nach Österreich emigriert sind, steht 

symbolhaft für Herkunft und Rückkehr. 

Nur die Gastarbeiterroute und die Lokalzeile am Naschmarkt / Mi­

gration und Gastronomie (die zwei Stationen von Autorinnen des 

Museums) verheddern sich in Assimilations- ( ,, Wir") und Dissimila­

tionsstrategien ( ,,D ie Anderen"). 

An beiden Ausstellungsstationen (und möglicherweise noch stärker 

am gerade zu Ausstellungsbeginn neu bestellten, turbantragenden 

Pächter des Cafes im Wien Museum) werden die unterschiedlichen 

Zugänge zum Projekt Gastarbajteri spürbar: Gefahren der Wieder­

holung von Klischees einerseits und andererseits Strategien, die aus 

Angst vor genau dieser Wiederholung in einem langwierigen, viel­

schichtigen Recherche-, Gestaltungs- und Vermittlungsprozess 

mühevoll entwickelt wurden. 

1 0  



.... 

5. Einbettung ins Vermittlungsangebot 

Das Vermittlungsprogramm von trafo.K r ichtet sich neben elf thema­

tischen Rundgängen mit geladenen Expertinnen, dem Informations­

raum im Atrium des Wien Museums und einem zweitägigen Work­

shop mit Vermittlerinnen des Museums, speziell an Jugendliche: 

Ausstellungsgespräche mit Schülerinnen und die „jugendline", acht 

Veranstaltungen „ von Jugendlichen für Jugendliche". 

Zwei dieser Jugendprojekte werdend von trafo.K selbst konzipiert 

und umgesetzt: ,, Hast du eine Wahl?" begleitet d ie Ausstellung in 

der Hauptbibliothek durch Interventionen von Jugendlichen der Ini­

tiative Back Bone. In Kooperation mit der Künstlerin Ricarda Denzer 

werden Eingr iffe entwickelt: im Außenraum auf der Haupttreppe der 

B ibliothek, innen im Bereich der Rol ltreppe. 

Das Lehrlingsprojekt „ was dagegen " in Zusammenarbeit mit dem 

Künstler Andreas Fogarasi bespielt, ausgehend von Auseinander­

setzungen mit der Geschichte der Migration und einem Fundus 

künstlerischer und aktivistischer Veröffentl ichungsstrategien politischer 

Forderungen eine Skulptur vor dem Museum mit Plakatwänden. 

Die weiteren sechs Jugendveranstaltungen agieren als „autonome 

Bausteine": konzeptionell und finanziell eigenständig, auf inhaltlich­

er und organisatorischer Ebene (mit einer Ausnahme) mit dem Ver­

mittlungsteam (bei „signalni" auch mit den Ausstellungsgestalterinnen) 

in engem Kontakt. 

In „Arbeit und Bildung für alle!"  stellt sich die DIDF- Jugend (Jugend­

organisation der Föderation der demokratischen Arbeitervereine aus 

der Türkei) mit einer Fi lmvorführung, Slide- Show und Gesprächen vor . 

„ Ich bin zwar nicht in Österreich geboren ... " von Schülerinnen der 

IVa einer Handelsakademie des bfi Wiens und „kunst.migration. welt" 

des JUB IZ- Jugendbildungszentrums Wien arbeiten sehr eng an und 

mit den Ausstellungsinhalten : Erstere präsentieren die Auseinander-

1 1  



setzung mit einzelnen Stationen ergänzt durch selbst recherchierte 

Interviews und Kommentare, zweitere diskutieren im Anschluss an 

ein Vermittlungsgespräch Fragen persönlicher Relevanz. 

Bis auf „ Wohnsitze", einem Workshop von Schülerinnen des BRG 1 6  

Schuhmeierplatz, das dem Ansatz des Multikulturalismus verhaftet 

bleibt (die Gestaltung von Sesseln als Verweis auf unterschiedliche 

Wohnorte und Lebensgeschichten lässt unwillkürlich das Klischee vom 

„zwischen den Stühlen sitzen" aufkommen), folgen die Intensionen 

aller Jugendprojekte dem pädagogischen Ansatz von Ausstellung 

und Vermittlung. 

„Signalni - Macht (uns) Platz! " und „Alles was Recht ist!" entwickeln 

sich wie „ Hast du eine Wahl?"  (trafo.K, Back Bane) und „Ich bin zwar 

nicht in Österreich geboren ... " (Handelsakademie / bfi Wien) bereits 

im Vorfeld der Präsentation der Ausstellung (ab Herbst 2003). 

Die „signalni"-ldee im Anschluss an Ausstellungsgespräche mit Schul­

klassen diesen Schülerinnen Kartonstreifen als zusätzliche Möglichkeit 

zum Artikulieren persönlicher Kommentare, die in der Ausstellung 

verortet werden, mitzugeben und das zum Anlass zu nehmen, den 

Aktionsnachmittag „signalni - Macht (uns) Platz!" zu besuchen, 

führt zu intensiven Wechselwirkungen zwischen Projekt und Vermitt­

lung. Ich konnte das Interesse vieler Kolleginnen an unserer Schule 

(Brigittenauer Gymnasium) für Ausstellung und Lehrerinnenführung 

wecken, die wiederum in großer Anzahl mit Schülerinnengruppen 

zu Ausstellungsgesprächen kamen. Das Vermittlungsteam bewarb 

unsere Veranstaltungen und verteilte die Kartonmanschetten. 

Nach dem Aktionsnachmittag wurden die persönlichen Statements 

der Jugendlichen als Teil der Ausstellung in den Vermittlungsgesprä­

chen mit Schulklassen mitunter zentrales Thema (,.gemeinsame 

Sprachebene"), an dem die Ausstellungsinhalte abgehandelt wurden. 
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6. Methoden 

Die Projektstruktur von „signalni " ist prozessorientiert und offen 

gehalten. Die Jugendlichen sind eingeladen ihre Ideen eigenständig 

zu erarbeiten und die Konzeption des Projektes mitzugestalten. 

Die Einstimmung in das Thema Öffentlichkeit findet über selbstän­

dige Recherchen (mit Fotokameras) von Veröffentlichungsstrategien 

im öffentlichen Raum und im Umfeld der Schule statt, die im An­

schluss diskutiert werden. 

Beispiele künstlerischer Interventionen geben dabei Impulse. 

In einem zweiten Schritt setzen sich die Jugendlichen mit Informa­

tionen zur Ausstellung auseinander. Persönliche Vorstellungen und 

Erfahrungen werden mit medialen Bildern und öffentlichen Reprä­

sentationen in Verbindung gebracht und hinterfragt. 

Wie Öffentlichkeit hergestellt wird, wer über sie bestimmt und ver­

fügt, führt zu heftigen Diskussionen in Bezug auf Macht- und Kon­

trollstrategien im System Schule. Die überwachende Präsenz unseres 

Schulleiters lässt an Pappkameraden im Strassenraum denken, die 

Idee der Schülerinnen selbst Raum und Autorität zu beanspruchen 

entwickelt sich. 

Durch die Auseinandersetzung mit strukturellen Ausschlussmecha­

nismen, gesellschaftlichen und gesetzlichen Rahmenbedingungen 

für Migrantinnen formuliert eine Kleingruppe den Wunsch „eigene" 

Rechte zu fokussieren. 

Während die „signalni" -Gruppe25 an Wochenenden und freien 

Nachmittagen die Figuren herstellt (die Konturen mit Stichsägen aus 

Sperrholz schneidet, die Plakatdrucke aufklebt und Standflächen 

anfertigt), erarbeitet das „Rechtsteam"26 in Workshops mit dem 

Schulombudsmann des Stadtschulrats, Dr. Otto Goger, mit Dr. Herbert 

Langthaler von der Asylkoordination und wöchentlichen Jour-fixe­

Terminen die Konzeption von „Alles was Recht ist !". 

Bei diesen Treffen werden Ideen, Ergebnisse oder auch Fragen, d ie 

sich entwickeln, festgehalten ( Projektmappe) - Entwicklungsstufen 
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Tamara Rechensteiner, Jasmin 

Unfried und Yeliz Yildirim 

26 Julia Jäger, Alexandra Moskovchuk, 

Dalia Osman, Amadeo Schürmann, 

Jasmin Unfried 



,..., 

..., 

des Projekts werden so sichtbar und konkretisierbar. Arbeitsteilungen 

(thematische Schwerpunkte, mediale Aufbereitung) werden verein­

bart, die den Arbeitsprozess intensivieren. Alle bisher gesammelten 

Ideen und Ergebnisse werden bei den Jour-fixe-Terminen diskutiert, 

miteinander in Beziehung gebracht und adaptiert. 

Gemeinsam werden „jugendline"-Veranstaltungen besucht, um die 

räumliche Situation des Museums und Präsentationen anderer 

Jugendlicher zu erkunden. 

Zwei Schülerinnen entwickeln ein szenisches „Intro" 21 für den Präsen­

tationstermi n, der Schauspieler Marcus Thill wird für die Umsetzung 

gewonnen. 

Sieben Wochen nach der Präsentation im Wien Museum wieder­

holen die Jugendlichen „Alles was Recht ist !" unter dem Aspekt des 

bevorstehenden Notenschlusses an der Schule. Drei Stunden wird 

bei diesem Termin intensiv informiert und diskutiert . 

Zur Zeit entwickelt die Projektgruppe die Form, in der sie als fix an 

der Schule etabliertes „Rechtsteam" weiterarbeiten möchte, und 

wie (schuldemokratische) Kommunikationsstrukturen (v.a. zwischen 

Schulsprecherinnen, Klassensprecherinnen und Schülerinnen) ver­

bessert werden können. 

„Signalni - Macht (uns) Platz !" wird durch das Aufstellen der Figuren 

in Bereichen des Schulhauses, die die Schülerinnen aktiv „bespielen" 

möchten (Gestaltung von Informationsaustausch-, Ruhe- und Spiel­

zonen, aber auch mehr Mitspracherecht bei Konferenzen u.ä.) an 

die Schule zurückgeführt. 

Geplant wird auch eine Art Anlaufstelle „von (migrantischen) Jugend­

lichen für migrantische Jugendliche" (zur Zeit besuchen Schülerinnen 

aus 32 Nationen das Brigittenauer Gymnasium). 
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7. Dokumentation / Projektkalender 

Anfang März 2003: erste Information über eine geplante Migrations­

ausstellung im Wien Museum Karlsplatz 

Mitte Mai bis Ende Juni: Vorgespräche mit trafo .K, dem Vermittlungs­

team der Ausstellung 

Ende Juni: Vorprojekt zu Veröffentlichungsstrategien und Macht­

konstruktionen (an der I nstitut ion Schule) im Rahmen des Schul­

schlussfestes / Brigittenauer Gymnasium 

September: Entwicklung der Projektidee „signalni - Macht (uns) 

Platz ! "  mit Schüler innen 

Anfang Oktober: nach Besprechungen mit dem Vermitt lungsteam 

und Museum fixe Projektzusage 

Oktober: Einreichung des Konzeptes bei Arbeiterkammer Wien, 

Sozialministerium und Bezirksvorstehung des 4. Gemeindebezirks 

Wien 

12. November: Lokalaugenschein vor dem Museum Wien Karlsplatz 

mit Renate Höllwart und Nora Sternfeld 

14. November: Abgabe von Pressetexten für Ausstellungsfolder und 

Flyer 

16. November: Klärung organisatorischer Fragen mit Verantwortli­

chen des Museums und trafo.K, terminliche Fixierung des Veranstal­

tungsnachmittags 

24. November: erster Fototermin für die Schülerinnen, die in der Kör­

perhaltung des Pappkameraden „Vinzenz "  aufgenommen werden 
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28. November: Zusage des Sponsorings von Kartonagen Weber 

3. Dezember: Besprechung mit Renate Höllwart und Nora Sternfeld 

im Wien Museum, Fixierung des Veranstaltungsnachmittags „Alles 

was Recht ist !" 

5., 6. Dezember: Vermittlungsworkshop mit trafo. K, den Kuratorinnen, 

dem Gestaltungsteam, Autorinnen der Ausstellungsstationen und 

dem Vermittlungsteam des Museums 

8. Dezember: zweiter Termin / Fotos für „signalni"-Figuren 

9. Dezember: Digitalisierung der Fotos 

1 0. Dezember: erster Termin der „Alles was Recht ist !"-Gruppe, 

Formulierung der Ziele des Projekts, Festlegen des Zeitrahmen 

1 1 . Dezember: Drucküberwachung / Plakatausdrucke der Figuren 

1 7. Dezember: ,,Alles was Recht ist ! "-Termin, Entwicklung des 

Konzepts, Auswahl der vorgeschlagenen Workshops 

1 8. Dezember: Besprechung mit gangart betreffend Gestaltungs­

vorgaben für das Ausstellungssystem, das in der Ausstellung 

verbleibt 

Mitte/Ende Dezember: Organisation aller Materialien für den Bau 

der Figuren und die Abwicklung des Ausstellungsnachmittags 

5. Jänner 2004: Ausschneiden der „signalni"-Figuren aus Sperrholz 

(Crashkurs für Schülerinnen an der Stichsäge) 

7. Jänner: Jour- Fixe „Alles was Recht ist !" 

8. Jänner: Flyer- und Buttonsgestaltung für „signalni" 

13. Jänner: Weiterarbeit an den Figuren 
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14. Jänner: Workshop / Recht mit dem Schulombudsmann des Stadt­

schulrates, Dr. Otto Goger 

20. Jänner: Diskussionen mit der Direktion, dem Schulombudsmann 

Dr. Goger und Schülerinnen der Schulrechtsgruppe anlässlich offen­

sichtlich willkürlich und ungerecht vergebener Semesternoten einer 

Lehrerin an unserer Schule 

21 .  Jänner: Ausstellungseröffnung von Gastarbajteri 

22. Jänner: Abgabe der Kartonmanschetten-Pakete mit entsprechender 

Lehrerinnen-Information zur Weitergabe, Museum 

ab 22. Jänner: Besuch von Ausstellungsgespräche mit Klassen, Nach­

bereitung der Ausstellungsinhalte und Reflexion, auch in Form der 

Kartonstreifen, im Unterricht 

26. Jänner: Schleifen und Lackieren der Figuren 

29. Jänner: Aufkleben der Plakatdrucke auf die Holzfiguren 

Erste Februarwoche: Konstruktion des Ausstellungssystems für die 

Kartonmanschetten, die im Anschluss des Aktionsnachmittags in der 

Ausstellung präsentiert werden 

1 1. Februar: ,. Recht"-Workshop mit Dr. Herbert Langthaler, Asyl­

koordination (Schule gegen Rassismus) 

Bau der Standflächen der Figuren / .,signalni" 

19. Februar: gemeinsamer Besuch der „jugendline "-Veranstaltung 

kunst.migration.welt (Jugendbildungszentrum Wien) 

Vorbesprechung des Ablaufs von „signalni - Macht (uns) Platz !" 

20. Februar: Organisation der Punschkocher für den Aktionsnachmittag 

23. Februar: aufgrund eines Schlechtwettereinbruchs (Schneetreiben) 

Umplanung der „signalni" - Durchführung in den Atriumraum des 
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Museums, organisatorische Besprechungen mit Sylvia Mattl, Renate 

Höllwart und Herrn Hobek (Techniker) 

24. Februar: Aufbau und Vorbereitung von „signalni" (Figuren, 

mobiles Ausstellungssystem zur Benutzung am Aktionsnachmittag 

und des Buffets, Probedurchgang, Check der Mikro- und Musik­

anlage) 

nachmittags : Durchführung des Projektes „signalni - Macht (uns) 

Platz !" 

abends: Abbau und - transport 

25. Februar: Jour-Fixe / Schulrecht 

Vorbesprechung für die FM4- Radiodiskussion „Jugendzimmer : Am 1 

from Austria?" 

26. Februar: Montage der am Aktionsnachmittag verwendeten 

Kartonmanschetten auf das litfass-säulenartig gefertigte Ausstellungs­

system im Atrium 

FM4-Radiodiskussion „Jugendzimmer : Am I from Austria?" mit 

Elisabeth Sharang, Jugendlichen einer WienXtra-Gruppe und 

Schülerinnen unserer Schule 

3. März: Jour- Fixe / Schulrecht 

4. März: Aufstellen der Figuren im Schulhaus 

Abrechnung / Termin / Sozialministerium 

5. März: gemeinsamer Besuch der „jugendline"-Veranstaltung „Ich 

bin zwar nicht in Österreich geboren ... ", der Handelsakademie / bfi 

Wien 

10. März: Jour-F ixe /  Schulrecht, Gestaltung der Flyer und Buttons 

13. März: zusätzlicher Arbeitstermin Schulrecht, Check der Arbeits­

ergebnisse, Überprüfung der Inhalte und Informationen 

1 7. März: Ergänzungen der Präsentation / Schulrecht 
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2 1 .  März: Generalprobe „Alles was Recht ist!" im Festsaal der Schule 

(inkl. Power-Point-Präsentation und Theaterszene) 

22. März: Vorbereitung der Schulrechtsveranstaltung, Technikcheck, 

Probe, ab 16.00: ,,Alles was Recht ist! " Präsentation und Diskussion 

13. Mai: Wiederholung der Schulrechtsveranstaltung „Alles was 

Recht ist!" im Festsaal des Brigittenauer Gymnasiums, knapp drei­

stündige Präsentation und Diskussion 
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8. Reaktionen und Reflexionen 

Nora Sternfeld, Vermittlungsteam trafo. K: 

Signalni war ein Projekt, dem es in einzigartiger Weise gelungen ist, 

die Themen und Inhalte einer Ausstellung in die Auseinandersetzung 

in Schulklassen hineinzutragen und diese dann wieder in die Aus­

stellung zurüchzuführen. Die von den Jugendlichen gestalteten 

Becherhalter waren vielfach Thema in unseren Ausstellungsgesprä­

chen mit anderen Schulklassen. Sie waren Anlass für teilweise heftige 

Diskussionen, gaben vielen Jugendlichen auch die Möglichkeit, ihre 

Positionen auszusprechen und sie in Verbindung mit denen von 

anderen Jugendlichen zu stellen. 

Darüber hinaus hatte das Projekt auch eine Signalfunktion innerhalb 

der Schule. Die große Anzahl von Schülerinnen der Karajangasse, 

die Vermittlungsangebote in der Ausstellung besucht haben, wussten 

sich auf verschiedenste Weisen darauf zu beziehen. 

Das Projekt „Alles was Recht ist !" hat unserem Vermittlungsansatz 

in Bezug auf „Selbstermächtigung" eine neue Dimension verliehen. 

Die professionelle Präsentation war so anschaulich und die Aus­

einandersetzung so konkret, dass wir von dem was wir erfahren 

haben, bereits einiges an andere Schülerinnen und Schulklassen 

weitergeben konnten. 

Julia Jäger und Larisa Mincinoiu, Schülerinnen, ,,signalni "-Team: 

Das Thema des Projekts hat uns sehr interessiert, es hat Spaß ge­

macht mitzumachen, obwohl wir viel Arbeit und Energie in das 

Projekt investiert haben. Wir glauben, dass wir das Ziel des Projekts, 

nämlich uns „ Platz" zu nehmen, gut gezeigt und auch erreicht 

haben. Das einzige nicht gute daran war, dass wir innerhalb der 

Gruppe keine wirkliche Gemeinschaft (wie beim Schulrecht) waren, 

vielleicht auch weil wir zu viele waren. 

Der von uns gestaltete Nachmittag im Museum war jedoch ziemlich 

erfolgreich, auch unsere zahlreichen Besucher zeigten uns, dass es 

ihnen gefiel. 
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Ferhat Firat, Schüler: 

Alles was Recht ist . .. 

Bei diesem Projekt ging es hauptsächlich darum, Schüler über ihre 

Rechte zu informieren. Oft geschieht es, dass Professoren (wissend 

oder unwissend) gegen bestimmte Regeln verstoßen, selten wissen 

die Schüler, dass sie sich so manches gar nicht gefallen lassen müssen ! 

Deswegen finde ich es gut, dass es die Möglichkeit gegeben hat, 

sich zu informieren. So wurde auch vorgetragen, was man tun kann, 

wenn es im Unterricht nicht mit „ RECHTEN" Dingen zugeht. Im 

Grunde kann man die meisten Probleme zwischen Lehrer und Schüler 

problemlos beseitigen. Voraussetzung dafür ist klarerweise, dass 

sowohl Lehrkraft als auch der Schulpflichtige ausreichend über die 

gesetzlichen Regelungen informiert sind. Die Veranstaltung „Alles 

was Recht ist!" war insofern ein voller Erfolg, da es eine klare Über­

sicht über Schülerrechte verschafft hat. Was mir besonders gut ge­

fallen hat war, dass die Schüler nach der Präsentation die Möglich­

keit hatten, sich über bestimmte Einzelheiten und eigene Prob leme 

zu erkundigen. 

Eigene Reflexionen: 

Gabriele Stöger zitiert im Eingangsstatement ihres Schulheft-Beitrags 

„Nicht einschlafen ! "28 aus einem Referat Magda Kröns29
, dass Museen 

laut Umfragen annähernd so beliebt seien wie Zahnarztbesuche und 

sie demnach mit Sicherheit nicht zu den Orten gehören, die von 14 -

18jährigen freiwillig aufgesucht werden. Das g ing mir in den letzten 

Monaten häufig durch den Kopf: ... wenn Schülerinnen am Tag nach 

Gastarbajteri-Vermittlungsgesprächen extra in einer Pause vorbei 

kamen, um sich für den Ausstellungsbesuch zu bedanken ( !), ... wenn 

ich Jugendliche des Schulrechtteams mehrmals bei sonntäglichen 

Thematischen Rundgängen im Wien Museum traf, ... ein Schüler 

eigeninitiativ in seiner Freizeit ein 1 Sminütiges Video über Gastarbajteri 

und signalni produzierte, ... aber auch wenn „jugendline" -Zusagen 

von vielen Schülerinnen dann doch nicht hielten. 

Schulübliche „ Niveau-Debatten" und Vorwürfe, ,.sie (die Schülerin­

nen") würden sich eh für nix interessieren",  kamen mir angesichts 

Jugendlicher, die „privat" Foucault lesen, engagiert und eigeninitiativ 
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Mautern 2002 



Verantwortung für Projekte übernehmen, immer wieder in den Sinn .  

Das Museum ist für J ugendveranstaltungen ein „neutraler" Ort, 

wahrscheinlich zu neutral. .. aber möglicherweise weniger problema­

tisch als die Schule selbst. Gerade wenn Projekte sich um einen 

„lnstitutionsdiskurs" drehen braucht es „autonome Zonen"30
, aus 

denen heraus Jugendliche agieren können. 

Drei Fragen noch zur zentralen Dimension „Sprache": schon der Titel 

der Ausstellung „Gastarbajteri" polaris iert. Darf man das unkorrekte 

Wort „ Gastarbeiter" in seiner serbisch-kroatischen Lehnform als Leit­

begriff für eine Migrationsausstellung verwenden? 

Dürfen in einer Ausstellung Texte unterschiedlicher hierachischer 

Sprachebenen unkommentiert nebeneinander hängen?  

Und um an den Ausgangspunkt des Projektes zurückzukehren : 

Welche Rolle spielen Schul- und Benotungssystem, wenn perfekt 

deutsch sprechende migrantische Jugendliche angesichts der Ein­

ladung in einer Live-Radiosendung31 mitzudiskutieren, mit „Ich kann 

aber nicht gut Deutsch" antworten? 
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der Karajangasse am 26. 2. 2004 
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Abstract Masterthesis 

signalni - Macht (uns) Platz! 

Maria Hündler 
ecm 2002- 2004 

Jugendprojekt der „jugendline" der Ausstellung "Gastarbajteri - 40 Jahre 
Arbeitsmigration" 
im Wien Museum Karlsplatz 

D ie Geschichte der Migration nach Österreich wurde b is jetzt in  der 
öffentl ichen Wah rnehmung sehr verkürzt und wenn überhaupt, dann 
hauptsächl ich als ökonomisch bedingte Bevölkeru ngsana lyse , als 
Konfliktpotential oder ku lturel le Bereicherung (in den Medien) behandelt. 
In d iesen sich gegenseitig bed ienenden B ildern feh lte weitgehend d ie 
Darstel lung von M ig rant i nnen als po l itisch handelnde und autonome 
Subjekte. 

Das Vermitt lungsprogramm von trafo .K  wird d ie Ausstel lung selbst als 
"Gegenerzählung" thematisieren und Strategien entwickel n ,  Texte , B ilder 
und Deutungen, d ie b isher n icht öffentl ich ware n ,  an  die Öffentlichkeit zu 
tragen. Die Vermittlungsangebote verstehen sich in  d iesem Sinn als 
"An leitung zur Selbstermächtig ung" . 

Tei l  des Vermitt lungsangebots sind acht Veransta ltungen 
,,von Jugendl ichen fü r Jugendl iche" d ie „jugend l ine". 
Eines d ieser Projekte ist „s ignaln i - Macht (u ns) Platz !" 

Ziel des Jugendprojekts ist der vertiefende Transfer der Vermitt lungsebene 
a uf d ie Ebene persön l icher Relevanz der Jugend lichen .  
Nach Auseinandersetzungen mit Kontrol l- u nd Veröffentl ichu ngsstrategien 
wird das „Bespielen"  von öffentl ichem Raum vor u nd im M useum mit 
lebensg rossen, zweid imensionalen Abbi ldern Anlass zu kritischer Reflexion 
der eigenen „Subjekt-/ Objektposition" .  
Reflexionen , d ie zu r Erarbeitung einer weiteren „jugend l ine"- Veransta ltung 
füh ren : einer „Anle itung zur Selbstermächtigung"  in  Sachen Schulrecht, 
,,Alles was Recht ist ! '; 

Die „sig naln i "- Idee, persön l iche Kom mentare der Jugendl ichen in  der 
Ausstel lung zu verorten , führt zu intensiven Wechselwirkungen zwischen 
Vermitt lung und Projekt und fügt so dem Blick der Kuratorl n nen und 
Wissenschaftlerinnen jenen der J ugendl ichen h inzu.  
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An die 
Arbeiterkammer Wien 

Theresianumgasse 1 6- 1 8  
1 040 Wien 

Arbeitswelt & Schule 
Herr Richard Meisel 

,,signalni" 

Schülerlnnenprojekt zur Ausstellung "gastarbajteri - 40 Jahre Arbeitsmigration" 
im Wien Museum Karlsplatz 

Zur Ausste l lung:  D ie Geschichte der Migration nach Österreich wurde bis jetzt in der öffentl ichen 
Wahrnehmung sehr verkürzt und wenn überhaupt, dann hauptsächl ich als ökonomisch bedingte 
Bevölkerungsanalyse ( in  den Sozialwissenschaften)  oder als skandalumwitterte Fremdenschau, als 
Konf l iktpotential oder kulturelle Bereicherung ( in  den Medien) behandelt. In  d iesen sich gegenseitig 
bedienenden Bi ldern fehlte weitgehend die Darste l lung von Migranti nnen als pol it isch handelnde und 
autonome Subjekte. 

D as Verm ittlungsprogramm von trafo .K wird die Ausstel lung selbst als "Gegenerzählung" 
thematisieren und sie in einen h istorischen und pol it ischen Kontext stel len,  i n  dem Fakten e rörtert 
und Begriffsklärungen vorgenommen werden.  Ein wesentl icher Aspekt der Vermitt lung wird zunächst 
darin bestehen,  die Wirksamkeit der "objektivierenden" Bilder ins Bewusstsein zu rufen und auf die 
Lücken in der offiziel len Gesch ichtsschreibung aufmerksam zu machen. Dabei sollen Codierungen 
h interfragt, die Verwendung von Ettikett ierungen kritisch beleuchtet und die Natural isierung von 
kulture l len Unterschieden in Frage gestel lt  werden.  

Es wird vor  a l lem darum gehen Texte und B i lder ,  Deutungen und Strukturen, d ie b isher  öffentl ich 
n icht zu sehen und zu hören waren,  zum Vorschein kommen zu lassen und Strategien zu entwickeln,  
d iese i n  d ie Öffentl ichkeit zu tragen.  Die Vermitt lungsangebote verstehen sich in diesem Sinn als 
"Anleitung zur Selbstermächt igung" .  

Das Projekt .signalni" schließt genau an diesem Punkt als auton omer Baustein an d ie 
Vermittlu ngsebene an: Ziel ist  der Transfer auf d ie  Ebene persön l icher  Relevanz der Jugendl ichen i n  
Bezug auf  „Öffentl ichkeit/ N icht- Öffentl ichkeit". 

Eine Gruppe von Jugendl ichen (ca. 1 5-20 Personen) des Brigittenauer Gymnasiums 
( 1 200 Wien ,  Karajangasse 1 4) erarbeiten von Anfang November 03 bis Mitte/ Ende Feber 04 
Gestaltungselemente, um den Raum vor und im Museum zu „bespielen": 
Zwölf lebensg rosse, zweid imensionale Figuren, von den Schüler i nnen selbst aus Sperrholz gefertigt 
und mit i h ren „Abbi ldern"/ Fotos in Lebensgröße versehen als Strategie zur „Besetzung" öffentl ichen 
Raums. 
D iese Präsentation im öffentl ichen Raum ist e ine Rahmenbedingung, in der d ie Jugend l ichen sich 
ih re eigene Posit ion e rarbeiten und so den ihnen zu r Verfügung gestel lten Handlungsspielraum 
nutze n .  

G leichzeit ig werden Mult iples aus Karton (ca. 500 Stück) produziert- e i n e  Form von Reflexionsebene 
auf d ie I nhalte der Ausstel lung,  d ie an einem Aktionsnachmittag Teil der .Bespielung" öffentl ichen 
Raums und anschl ießend im Atr ium des Museums ausgeste l lt werden.  
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Dabei werden möglichst a l le Schüler innen mit e ingebunden, d ie  über Vermitt lungsgespräche mit  
Sch ulklassen bereits Kontakt m it der Ausste l lung .Gastarbajteri" hatten .  
Für d ie " Verortu ng" der Objekte in der Ausste l lung wird von den Jugendl ichen e in  
Ausste l lungssystem entwickelt und gebaut. 

Projektiert ist auch eine Abendveranstaltung von Jugendl ichen für Jugend l iche im  Atrium des 
Museums, d ie von den Schüler innen getragen werden soll .  In d iesem S inn  ist noch offen, was genau 
geschehen wird. D ie Veranstaltung kann Projektpräsentation sein aber auch Vorfüh rung ,  Lesung 
oder DJ Une.  

Die Thematik „Öffentl ich keit/ N icht- Öffentl ich keit" sol l  i n  weiterer Fo lge n icht nur  an der  I nstitution 
Museum erprobt werden,  sondern an die Schule .zurückgespielt" werden .  

Projektleiter in :  Mag.  Maria Hündler Maria. Huendle r@chel lo .at 

Materialaufwand: 1 2  lebensgrosse Figuren 
ca. 500 Kartonmultiples 

Entwicklungs- ,  Organisations- und Transportkosten 

1 970€ 

530€ 

Wir  freuen uns,  wenn unser P rojekt „signal ni"  I h r  I nteresse geweckt hat und bitten Sie,  uns bei den 
Material- und Entwick lungskosten zu unterstützen. 

Beste Grüsse, 
Mag. Maria H ündler 

Maria. H uendler@ chel lo .at 
Tel/ fax: 0 1 /  4052 877 

Konto: BA-CA Austria 
Konto- Nr. 007 91 0 79593 



Mag. Maria Hündler, Lerchenfelderstrasse 94- 98, 1 080 Wien, tel/ fax 01/  4052877, maria.huendler@chello.at 

An das 
Bundesministerium für soziale Sicherheit, 
Generationen und Konsumentenschutz 

Wolfgang Fürnweger 

Franz- Josefs- Kai 51 
1 01 0 Wien 

,,signalni" 

Jugendprojekt zur Ausstellung "Gastarbajteri - 40 Jahre Arbeitsmigration" 
im Wien M useum Karlsplatz 

Zur Ausstel lung:  Die Geschichte der Migration nach Österreich wurde bis jetzt in der öffentl ichen 
Wah rnehmung sehr verkürzt und wenn überhaupt, dan n hauptsäch l ich als ökonomisch bedingte 
Bevölkerungsanalyse ( in  den Sozialwissenschaften) oder als skandalumwitterte Fremdenschau , als 
Konfl i ktpotential oder ku ltu rel le  Bereicherung ( in den Medien) behandelt. In diesen sich gegenseitig 
bedienenden Bi ldern fehlte weitgehend die Darstel lung von Migrant innen als pol it isch handelnde und  
autonome Subjekte. 

Das Vermittlungsprogram m von trafo. K  wird die Ausste l lung selbst als " Gegenerzählung" 
thematisieren und sie in einen h istorischen und pol itischen Kontext ste l len,  in dem Fakten erörtert 
und  Begriffsklärungen vorgenommen werden .  E in  wesentl icher Aspekt der Vermittlung wi rd zunächst 
darin bestehen, die Wirksam keit der "objektivierenden" Bi lder ins Bewusstsein zu rufen und auf d ie 
Lücken in der offiziel len Geschichtssch reibung aufmerksam zu m achen.  Dabei so l len Codierungen 
h interfragt, die Verwendung von Ettikettierungen kritisch beleuchtet und die Natural isierung von 
kulturel len Untersch ieden in Frage gestellt werden.  

Es wird vor al lem darum gehen Texte und Bi lder, Deutungen und Strukturen, die bisher öffentl ich 
n icht zu sehen und zu hören waren ,  zum Vorschein  kommen zu lassen und Strategien zu entwickeln,  
d iese i n  d ie Öffentl ichkeit zu tragen.  Die Vermitt lungsangebote verstehen s ich in d iesem Sinn als 
"An leitung zur Selbstermächtigung" .  

Das Projekt „signalni" schließt genau an diesem Punkt a ls  autonomer Baustein an d ie 
Verm ittlu ngsebene an:  Z ie l  ist  der Transfer auf  d ie Ebene persön l icher Relevanz der Jugendl ichen in 
Bezug auf .Öffentl ichke it/ N icht- Öffent l ichke it". 

Jugendl iche der Karajangasse ( 1 5- 20 Personen) erarbeiten von Anfang November 03 bis Mitte/ 
Ende Feber 04 Gestaltungselemente, um den Raum vor und im Museum zu „bespielen" :  
Zwölf lebensgrosse, zweidimensionale Figuren,  selbst aus Sperrholz gefertigt und mit ihren 
.Abbi ldern"/ Fotos i n  Lebensgröße versehen als Strategie zur „Besetzung" öffentl ichen Raums. Diese 
Präsentation im öffentl ichen Raum ist eine Rahmenbedingung,  i n  der d ie J ugendl ichen sich i h re 
eigene Position erarbeiten und so den i hnen zur Verfügung gestel lten Handlungsspielraum nütze n .  

G le ichzeitig werden Mult iples a u s  Karton (ca. 500 Stück) produziert- e ine Form von Reflexionsebene 
auf die Inhalte der Ausstel lung,  d ie an einem Aktionsnach mittag Teil der .Bespielung" öffentl ichen 
Raums und ansch l ießend im Atr ium des Museums ausgestel lt werden.  
D iese Objekte ermögl ichen i n  Vernetzung m it dem Vermittlungsteam mehr Jugendl iche für den 
Aktionsnachmittag anzusprechen.  

P rojektiert ist  auch eine Abendveranstaltung von Jugendl ichen für Jugendl iche im Atr ium des 
Museums, die von den Jugendl ichen getragen werden sol l .  In diesem S inn ist noch offen, was genau 
geschehen wird. Die Veranstaltung kann Projektpräsentation sein aber auch Vorfüh rung oder DJ­
Line. 
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Projektleiterinnen:  Mag . Maria Hündler 

Materialaufwand: 1 2  lebensgrosse Figu ren 
ca. 500 Kartonmultip les 

Maria. Huendler@ chel lo .at 

1 970€ 

Entwick lungs-,  Organ isations- und Transportkosten 530€ 

Wir f reuen uns, wenn unser Projekt „s ignaln i"  I h r  I nteresse geweckt hat und bitten Sie ,  uns bei den 
Material- und E ntwicklungskosten zu u nterstützen.  

Beste Grüsse, 
Mag. Maria Hündler 

Maria. Huendler@ che l lo .at 
Tel/ fax: 0 1 /  4052 877 



Mag. Maria Hündler 
Lerchenfelderstr. 94- 98 
1 080 Wien 
tel/ fax 01/ 40 52 877 

An die 
Bezirksvorstehung des 4. Gemeindebezirks der Stadt Wien 
Favoritenstrasse 1 8, 1 040 Wien 
Bezirksvorsteherin 
Susanne Reichard 

Projektbeschreibung 

,,signalni" 

Jugendprojekt zur Ausstellung "gastarbajteri - 40 Jahre Arbeitsmigration in Österreich" "  
im Museum Wien, 22. Jänner b is  1 2. April 04 

Zur Ausstel lung:  Die Geschichte der Migration  nach  Österre ich wurde bis jetzt in der öffentl ichen 
Wahrnehmung sehr verkürzt und wenn überhaupt, dann hauptsächl ich als ökonomisch bedingte 
Bevölkerungsanalyse ( in  den Sozialwissenschaften) oder als skandalumwitterte Fremdenschau , als 
Konfl iktpotential oder ku lturel le Bereicherung (in den Medien) behandelt. In d iesen s ich gegenseitig 
bedienenden Bi ldern fehlte weitgehend die Darstel lung von Migranti nnen als pol itisch handelnde und 
autonome Subjekte. 

Das Vermittlu ngsprogramm von trafo. K  wird die Ausstel lung selb st als " Gegenerzäh l ung" 
thematisieren und sie in einen h istorischen und pol itischen Kontext ste l len ,  in  dem Fakten erörtert 
und  Begriffsklärungen vorgenommen werden .  E in  wesentl icher Aspekt der Vermitt lung wird zunächst 
darin bestehen,  d ie Wirksamkeit der "obje ktivierenden" Bi lder ins Bewusstsein zu rufen und auf d ie 
Lücken i n  der off iziel len Geschichtsschreibung aufmerksam zu m achen.  Dabei  sol len Codie rungen 
h interfragt, d ie Verwendung von Ettikettie rungen kritisch beleuchtet und d ie Naturalisierung von 

ku lturel len Untersch ieden in F rage geste l lt werden .  

Es wird vor allem darum gehen Texte u n d  Bi lder, Deutungen und  Strukturen, die bisher öffentl ich 
n icht zu sehen und zu hören waren,  zum Vorschein kommen zu lassen und Strategien zu entwickeln ,  
d iese in d ie Öffent l ichkeit zu tragen. D ie  Vermittlungsangebote verstehen s ich in d iesem Sinn a ls  
"Anleitung zur Selbstermächt igung" .  

Das Projekt „signalni" schl iesst genau an diesem Pu nkt als autonomer Baustein an d ie 
Vermittlungsebene an:  Ziel ist der Transfer auf die Ebene persönl icher Relevanz der Jugendl ichen in 
Bezug auf „Öffentl ichkeit/ N icht- Öffentl ichkeit". 

Von Anfang November 03 bis Ende Februar 04 erarbeiten 1 5-20 Jugendl iche (des Brigittenauer 
Gym nasiums) in i h rer Freizeit Gestaltungselemente, um den Raum vor und im  Museum zu 
,,bespielen" :  
Zwölf lebensgrosse, zweidi mensionale Figuren, von den Jugendl ichen selbst aus Sperrholz gefertigt 
und mit i h ren „Abbi ldern"/ Fotos in Lebensgrösse versehen als Strategie zur  „Besetzung" öffentl ichen 
Raums. 

G le ichzeitig werden Mu lt ip les aus Karton (ca. 500 Stück) produziert- eine Form von Reflexionsebene 
auf d ie Inhalte der Ausste l lung ,  d ie  an einem Aktionsnachmittag Ende Februar Teil der „Bespie lung" 
öffent l ichen Raums und anschl i essend im Atri um des Museums ausgeste l lt werden .  
Für  diese „Verortung" der Objekte im  Atri um wird von den J ugendl ichen ein Ausste l lungssystem 
entwickelt und umgesetzt. 



Am Aktionsnachmittag werden bei he ißen Getränken (Februar! ) und Süßigke iten I nformationen und 
Erfahrungen m it der Ausstel lung und aus der Lebenswelt der J ugendl ichen ausgetauscht und 
diskutiert. 

Dabei werden möglichst alle J ugendl ichen miteingebunden, die über das Vermitt lungsprogramm 
bere its Kontakt mit der Ausstel lung „gastarbajteri" hatten und mögl ichst viele junge Leute aus dem 
Bezi rk: e inen Nachmittag lang kann das Museum und die Ausste l lung betreuterweise und bei f reiem 
Ei nt ritt erkundet werden .  

Proje ktiert is t  auch e ine Abendveranstaltung von Jugendl ichen für J ugendl iche im Atrium des 
Museums, die von e inem Team getragen und moderiert werden sol l ,  das im laufe der nächsten 
Monate d u rch Workshops zu „jungen Expert i nnen" i n  Sachen Schul recht, Diskrimin ierung und 
Zivi lcourage werden.  

Be ide Veranstaltungen möchten wir  mit Flyern bewerben. 

Projektleiter in:  Mag. Maria Hündler Maria .Huend ler@chel lo .at 

„signaln i"  ist von der Hochschu le für Angewandte Kunst, Wien,  als Masterthes isprojekt des 
univers itären Lehrgangs ECM ( Exhibit ion,  Cultural Com munication and Management) approbiert und 
wird von m i r  entsprechend dokumentiert und evalu iert. 

Ich freue mich,  wen n  unser Projekt „signalni" Ihr I nteresse geweckt hat und bitten Sie, uns bei den 
Materialkosten für  das Ausstel lungssystem im Atrium des Museums, den Kosten für Getränke bei der 
Veranstaltung im Februar 04 und den Workshopkosten in der  Vorbereitungphase des 
Diskussionsabends im März 04 (i nsgesamt 600€) zu unterstützen.  

Beste G rüsse, 
Mag. Maria H ündler  

Maria . H uendler@ chel lo .at 
Tel/ fax: 0 1 /  4052 877 



Kostenschätzung für signalni Einreichung 

12 lebensgroße, zweidimensionale FigurenBM für Soziale Sicherheit, 
Generationen und Konsumentenschutz 

Ausdrucke 
Klebefolien 
Sperrholz 
Lack 
Grundplatte 
Transport 

a'90 E 
a'30 E 
a' 1 6.50 E 
a'2 E 
a'4E 
a' 1 0  E 

Zwischensumme 

1 080.-
360.-
1 98.-
24.-
48.-
30.-

= 1 740.-

(Budget '03) 

Zusage 

mündliche 
Zusage 

Multiples (500 Stück) 

500 Plastikbecher 
Wellpappe 1 Rolle 
Druckerpatrone a'70 E 
Kleber 

BM für Soziale Sicherheit, mündliche 
Generationen und Konsumentenschutz Zusage 

Süssigkeiten 

Projektplanung 
Organisation 
Transport 

Getränke 
(Veranstaltung Feb. 04) 

Materialkosten 
Ausstellungssystem 
(noch in Planung) 

Themenabend 
Schulrecht, Diskriminierung, 
und Zivilcourage (März '04) 

30.- (Budget '03) 
50.-

1 40.-
40.-

= 260.-

Gratisspende der Fa. Masterfood 

200.- Arbeiterkammer Wien (Budget '03} 
250.-

50.-

= 500.-

Bezirksvorstehung Wieden (Budget '04) 
80.-

Bezirksvorstehung Wieden (Budget '04) 

ca. 220.-

Bez irksvorstehung Wieden (Budget '04) 

3 Workshops (in Planung) 300.-

Zusage 

mündliche 
Zusage 
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Vermittlungsangebote für Schülerlnnen in  der Ausstel lung 

»gastarbajteri - 40 Jahre Arbeitsmigration« 

Büro trafo .K (Nora Sternfeld, Renate Höllwart), Arif Akkil ic und Ljubomir Bratic 
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Vermittlungsangebote für Schülerlnnen in der Ausstel lung 

»gastarbajteri - 40 Jahre Arbeitsmigration« 

Al lgemein 

Konzeption 

Büro trafo.K (Nora Sternfeld, Renate Höllwart) , Arif Akki l ic und Ljubomir Bratic 

Die Gesch ichte der Migration nach Österreich wird in der öffentl ichen Wahrnehmung sehr ver­

kürzt und,  wenn überhaupt, hauptsächlich als ökonomisch bed ingte Bevölkerungsanalyse ( in 

den Sozialwissenschaften) oder als skandalumwitterte Fremdenschau , als Konfliktpotential oder 

kulturelle Bereicherung ( in den Medien) behandelt. I n  d iesen s ich gegenseitig bed ienenden 

B ildern fehlt weitgehend d ie Darstel lung von M igrantinnen als pol itisch handelnde Subjekte . Die 

Präsenz des Themas in  der Schule spiegelt d iese Bi lder wider: Wenn es im Unterricht behandelt 

wird, dann sehr oft als » Problem« oder in psychologisierender Form, im H inbl ick auf die 

Prävention von Rassismus. 

Im  Rahmen des Schulunterrichts werden Schülerlnnen nur  sehr selten m it dem Thema 

Arbeitsmigration konfrontiert. E i ne h istorische Aufarbeitu ng hat keinen P latz im 

Geschichtsunterricht. Das Wort » Migration« ist den Jugendl ichen zumeist n icht vertraut und 

bedarf e iner Begriffsklärung .  Bei den Reaktionen von Jugendl ichen auf das Thema stößt man 

erfahrungsgemäß oft auf stereotype B i lder, d ie stark von der medialen Darstel lung des Themas 

bestimmt sind und sich zwischen offenen Rassismen, vagen Vorurte ilen und Aufrufen zu 

» Toleranz« und » Menschl ichkeit« bewegen . Durch den Besuch der Ausstel lung im Rahmen 

eines Verm ittlungsprogrammes und durch d ie Konfrontation mit - zumeist unbekannten - histo­

rischen Entwicklungen, Dokumenten und Gegengeschichten findet eine andere Form der 

Auseinandersetzung mit Vergangenheit statt. Dabei wird das Interesse der Schülerlnnen 

geweckt, n icht zuletzt weil ihnen bewusst wird , dass es auch andere Themenbereiche und 

Fragen g ibt, als d ie,  d ie ihnen bereits vertraut s ind.  
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Intention und Methode 

Aktiv-reflexiver Ansatz 
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Die Vermittlungsaktionen folgen einem prozesshaften und in  seinen Grundzügen offenen Ablauf, 

der von den Jugendlichen E igenständigkeit fordert und so angelegt ist, dass Möglichkeiten für 

selbstständige Erkundung und kritische Reflexion der Ausstel lung eröffnet werden. 

Selbstständiges Erarbeiten und eigenständiges Erforschen 

Die e igenständ ige Erkundung der Ausstellung sol l  die Schülerin nen dazu anregen d ie öffentliche 

Darstel lung von Vergangenheit und die damit verbundenen Auslassungen zu reflektieren . Dabei 

werden sie entdecken, dass die Darstel lung von M igrantinnen als »Problem« oder als »Objekte« 

bzw. d ie Auslassung von Migrationsgeschichte in der Öffent l ich keit n icht nur sehr weit verbreitet 

ist, sondern auch in einem engen Zusammenhang mit Macht- und Repräsentations-verhältnis­

sen steht .  

E ine leicht zu bewerkstel l igende und in  ihren Grundzügen offene Aufgabenstel lung ermögl icht es 

den Jugendl ichen d ie Ausstellung unter einem bestimmten Fokus eigenständig zu erarbeiteten .  

Dem z u  Folge bestimmen sie den Verlauf des Ausstel lungsgespräches mit und treffen eine 

Auswahl ,  d ie ihren persönl ichen I nteressen entspricht. In Kleingruppen suchen sie Informationen 

der Ausstel lung, die ihnen wichtig und/oder d iskussionswürdig erscheinen , obwohl sie ihnen 

n icht unbedingt vertraut s ind.  

Durch d iese Vorgangsweise kann eine Auseinandersetzung untereinander über die Ausstel lung 

und d ie  ausgewählten Informationen stattfinden.  Die Arbeit in Kleingruppen gewährleistet eine 

intensivere Auseinandersetzung und stärkere Diskussionsintens ität. 

Persönliche Erfahrungen 

Die Erwartungen an d ie Ausstel lung sowie d ie Bi lder, d ie d ie Jugendl ichen in d ie Ausstel lung mit­

bringen ,  b i lden den Ausgangspunkt der Auseinandersetzung .  Im Verlauf des Vermitt lungspro­

gramms werden Fragen nach den zusammenhängen aufgeworfen ,  in denen das Thema 

»Arbeitsmigration« auftaucht und in welcher Weise es abgehandelt wird . Ein wichtiger 

Anknüpfungspunkt kann dafür der Umgang von Schulbüchern und Medien m it dem Thema der 

M ig rationsgeschichte sein. Ebenso kann thematisiert werden,  ob  und in welcher Weise d ie 

Jugendl ichen untereinander oder mit ihrer Fami l ie über Migration,  Arbeit und die Geschichte der 

Arbeitsmigration sprechen .  

Die persönl ichen Vorstel lungen und B i lder der  Jugendl ichen werden m it den medialen Bi ldern 

und öffentlichen Repräsentationen in Verbindung gebracht u nd daraufh in befragt, inwieweit sie 

von ihnen geprägt und beeinflusst s ind.  Dabei geht es n icht um moral ische Erziehung, bei der 

schockierte oder empörte Reaktionen auf stereotype Vorstel lungen erfahrungsgemäß oft kaum 

mehr als Ohnmacht und Sprachlosigkeit erzeugen. Vielmehr soll aufgezeigt werden, wie sehr d ie 

persönl ichen Bi lder und Vorstel lungen der Jugendl ichen in  Verb indung mit der öffentlichen 
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Darstel lung von M igration stehen , m it welchen Mitteln d iese Darstellung erfolgt und was dabei 

ausgelassen, verschleiert, verfälscht wird . Ausgehend davon können d ie eigenen Vorstel lungen 

reflektiert, h interfragt, d ifferenziert und revidiert werden u nd es können Überlegungen für 

Gegenstrategien angestellt werden.  

Wissensvermittlung 

Es geht n icht um die Vermittlung von lückenlos abfragbarem Faktenwissen, wohl aber um d ie 

Vermittlung h istorischer Zusammenhänge und gesellschaftl icher Strukturen . Es geht dabei auch 

um die Konstruktion von Geschichte und die Grenzen ihrer Darstel lung.  

Sprache/Sprachgebrauch 

Sprache ist in unseren Verm ittlungsangeboten n icht nur das I nstrumentarium unseres kommuni­

kativen Austausches mit den jugendl ichen Besucherinnen . I n  der Sprache man ifestieren s ich 

auch d ie Gesellschaftsbi lder der J ugend l ichen und damit d ie Konventionen und Klischees m it 

denen sie sozial isiert wurden.  Sprachregelungen reflektieren das Bi ld von und den Umgang mit 

M igrantinnen und Migrationsgeschichte. Um einen bewussten Umgang m it Sprache zu ermögl i­

chen und zu stärken, ist es wichtig ,  Sprachgewohnheiten auf ihre h istorische Dimension und auf 

stereotype Vorstel lungen, die sie transportieren, zu untersuchen und die gegenseitig bedingen­

de Verbindung zwischen Sprache und Gesellschaftsstruktur transparent zu machen . 

I n  den Vermittlungsangeboten werden daher sowohl d ie versch iedenen - te ilweise abwertenden 

- Konnotationen, die im Sprachgebrauch verankert sind , a ls auch d ie ausschl ießenden gesell­

schaftlichen Strukturen,  die sich in Worten widerspiegeln und d iesen soziale Wirkungskraft ver­

leihen (d iese zu machtvollen Instrumentarien machen) ,  zum Thema gemacht. Alltagssprachl iche 

Ausdrücke werden vor dem Hintergund ihres gesellschaftl ichen Entstehungskontextes analy­

s iert, d iskutiert und tei lweise umformul iert. 
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»Was gesagt werden muss . . .  « 

Vermittlungsprogramm für Schülerlnnen der Oberstufe 

Die Ausstellung als Gegenerzählung 
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Als Projekt, das von e iner NGO (m it-)ku ratiert und in  Zusammenarbeit m it M igrant­

I nnenorgan isationen entwickelt wurde,  n immt die Ausstel lung e ine Perspektive auf d ie 

Migrationsgeschichte e in ,  d ie in der öffentl ichen Darstel lung zumeist ausgeblendet bleibt. 

I nsofern stel lt sie in gewisser Weise e inen Eingriff in den gesellschaftl ichen Konsens dar und 

bricht m it Bi ldern und Erklärungsmodellen , von denen auch d ie Wahrnehmung der Schülerlnnen 

geprägt ist. D iese Verschiebung des Bl ickwinkels und der Kontrast zu den Erwartungshaltungen 

werden in  den Vermitt lungsaktionen für Schülerlnnen der Oberstufe bewusst thematisiert: Die 

B i lder, die d ie Schüler lnnen in d ie Ausstel lung mitbringen werden den Thesen und Inhalten der 

Ausstel lung gegenübergestellt. Die Geschichten, d ie d ie Ausstel lung erzäh lt, werden in  d iesem 

Sinne bewusst als »Gegenerzählungen« zu den weit verbreiteten med ialen und pol itischen 

D iskursen präsentiert. Dabei geht die Vermittlungsarbeit auf den historischen Kontext ein, in dem 

Machtverhältnisse und Ausschlussmechanismen entstanden sind, - den Kontext, der in der 

Diskussion über M igration in der Schule und in pädagogischen Konzepten nur sehr selten the­

matis iert wird , da er außerhalb des ind ividuellen B l ickfeldes l iegt. 

Öffentl ichkeit 

Das Konzept des Vermittlu ngsangebotes fü r Schülerlnnen der Oberstufe soll das Thema 

»Öffentl ichkeit« in den Bl ick nehmen. Im M ittelpunkt steht dabei eine Auseinandersetzung mit 

den Zusammenhängen von Öffentlichkeit und Macht: m it Fragen danach wie Öffentl ichkeit her­

gestellt wird ,  wer über s ie bestimmt und verfügt, wer dabei angesprochen ist und wer ausge­

schlossen bleibt. Im H intergrund steht d ie Frage, warum d ie in  der Ausstel lung präsentierten 

historischen zusammenhänge, strukturellen Ausschlussmechanismen und d ie Darstel lung von 

Migrantinnen als handelnde Subjekte außerhalb der Ausstel lung kaum öffentl iche Präsenz 

haben; warum und m it welchen M itteln sie verdeckt und vergessen gemacht werden . Neben 

einer solchen ideolog iekritischen und machttheoretischen Perspektivierung geht es auch um 

Mögl ichkeiten der Herstel lung von Gegenöffentlichkeit: 

Die J ugendlichen erkunden d ie Ausstel lung selbstständig im H inbl ick darauf, was ihnen so wich­

tig erscheint, dass es eine Öffentlichkeit bekommen sollte, die über den begrenzten Raum der 

Ausstel lung h inausgeht. I n  Kleingruppen suchen sie Informationen der Ausstel lung, die in  der 

Öffentlichkeit n icht thematisiert werden, dort aber ihnen zufolge Platz finden sollten .  Die von den 

Schülerl nnen ausgewählten Informationen werden bei e inem gemeinsamen Ausstel lungs­

Rundgang diskutiert und im Anschluss daran in einer Leuchtschriftzeile im öffentl ichen Raum zu 

lesen sein. 

- 4 -



Ablauf 

Begrüßung 

ca. 5 M in .  
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Der Anfang des gemeinsamen Ausstel lungsgesprächs mit e iner Schu lklasse beinhaltet 

1 .  Begrüßung und Gruppentei lung 

2 .  Vertei lung der mobilen Sitzgelegenheiten 

3. Wahl  eines ruhigen Orts in der Ausstel lung,  wo das Ausstel lungsgespräch beg innt 

4. Gegenseitige Vorstel lung 

5 .  Vorstel lung des geplanten Ablaufs und Zeitrahmens des gemeinsamen 

Ausstel lungsgesprächs 

Einstieg 

ca . 1 5  M in .  

Im  E instiegsgespräch werden der  Ausstel lungsbesuch u nd das Thema der  Ausstel lung m i t  e inem 

Schwerpunkt auf seine öffentl iche Präsenz behandelt sowie die Inha lte der Ausstellung vorge­

stel lt .  

Ausstellungsbesuch 

Warum besuchen sie d ie Ausstel lung? Gibt es Erwartungen an den Besuch? Können sie s ich 

anhand des Titels d ie Objekte der Ausstel lung vorstel len? Welche Themen und Geschichten 

könnten h ier behandelt werden? 

I st den Schülerinnen d ie Leuchtschriftzeile im  öffentlichen Raum vor der Ausstel lung aufgefal­

len? Was könnte ihr Zweck sein? 

Darstellung des Themas in der Öffentlichkeit 

Im  M ittelpunkt des Einstiegsgesprächs steht d ie Darste l lung des Themas Arbeitsmigration i n  der 

Öffentl ichkeit: in den Medien und in den Schulbüchern, da d ie Schülerlnnen d ie Ausstel lung 

unter d iesem Aspekt selbstständig erkunden werden . 

Fragen in  d iesem Zusammenhang könnten sein :  Wie wurde das Thema Migration in der Schule 

behandelt? Wie und wann kommt es in den Medien vor? Wieviel haben d ie Schülerlnnen bisher 

ü ber d ie Geschichte der Arbeitsmigration erfahren? In  welchen zusammenhängen haben sie 

davon gehört? Wurden etwa d ie Bedingungen der Anwerbung oder Arbeitsbedingungen von 

Migrantinnen im Zusammenhang m it »Migration« thematisiert? Wurden Migrantinnen als han­

delnde Subjekt vorgestellt? Welche B i lder werden i n  den Schulbüchern und in den Medien 

gezeigt? Wie viel  Platz wird den Themen eingeräumt? Welche Themen werden behandelt, wel­

che Fragen werden gestel lt? Was könnte dabei ausgelassen werden? Was könnte fehlen? 

Welche Bi lder von der Geschichte der M igration haben d ie Jugendl ichen? in  welchem 

Zusammenhang stehen d iese mit dem Bi ld ,  das in  der Öffentl ichkeit vermittelt wird? 
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Bere its in  der E inleitung und während des gesamten Ausstel lungsgesprächs wird Öffentl ichkeit 

als Kampfgebiet behandelt, als u mkämpfter Ort, der mit Macht in Verbindung steht. 

Fragen in d iesem Zusammenhang könnten sein :  Was ist Öffentl ichkeit? Wie wird Öffentl ichkeit 

hergestellt? Was wird öffent l ich gemacht? Welche Themen? M it welchen M itteln? Wie wirkt sie 

auf unsere Vorstel lungen? Wer verfügt über d ie Mögl ichkeit zu veröffentlichen? Wer ist dabei 

angesprochen? Was wird aufgrund dessen ausgeblendet? Welche Gegenstrategien könnte es 

dafü r  geben? 

Vorstellung der Ausstellung 

Die Ausstel lung wird als Gegengesch ichte zu den medialen Darstel lungen präsentiert: Als 

Gegenerzählung, d ie verdrängte, versch leierte Gesch ichte behandelt, d ie Lücken aufzeigt. 

Für das eigenständ ige Erforschen der Ausstel lung ist es wichtig den J ugendl ichen d ie 

Gl iederung der Ausstel lung und d ie  untersch iedl ichen Themen, Quellen und Objekte die sie vor­

finden, vorzustel len. Zu erwähnen ist, dass der Zeitrahmen von eineinhalb Stunden n icht aus­

reicht, um die gesamte Ausstel lung im Rahmen des Vermittlungsprogrammes zu behandeln .  

Wichtig ist auch, dass den Schülerinnen bewusst ist, dass sie d ie z u  besprechenden Inhalte 

durch d ie eigenständige Auswahl der Themen selbst vorgeben. 

Aufgabenstellung 

ca . 5 M in .  

Bevor d ie Schülerinnen al lein durch d ie  Ausstel lung gehen, werden von der Vermittleri n die 

Aufgabenstel lung und d ie Materialen vorgestellt. Die Schü lerinnen erhalten den Auftrag ,  d ie 

Ausstel lung in Kle ingruppen eigenständig zu erkunden, im H inbl ick darauf e ine Information (eine 

Textstel le,  e in Faktum aus der Zeitleiste , einen Gesetzestext, ein Plakat, einen Brief, ein Zitat 

etc . ) ,  auszuwählen, d ie sie für so wichtig erachten, dass sie eine größere Öffentlichkeit erhalten 

sollten ,  dass mehr Leute davon erfahren sollten, als nur das Ausstel lungspubl ikum: 

Die Aufgabenstel lung lautet in  d iesem S inne: »Welche Information der Ausstel lung gehört weiter 

h inausgetragen?« 

H ier wird bereits erwähnt, dass d ie ausgewählten Informationen, soweit d ie Jugendl ichen es wol­

len , in die Leuchtschriftzei le am Karlsplatz eingespielt werden können. 

Die Jugendl ichen »markieren« d ie von i hnen ausgewählte Information mit H i lfe eines Post lsts 

in der Ausstel lung.  Es geht dabei n icht darum,  dass die Schülerinnen d ie Aufgabe »richtig 

machen« ,  sondern um ihre eigene Auffassung und ihre Auswahl .  Die Auswahl soll der Auftakt zu 

weiterführenden Fragen sein .  

Bei den Materialen handelt e s  s ich u m  e infache Post l t  Notizzettel .  M i t  d iesen kennzeichnen die 

Schü lerlnnen ihre Auswahl indem sie sie vor dem gewählten Objekt auf den Boden legen . Sie 

können aber auch Fragen und Feststel lungen die ihnen wichtig sind ,  notieren . 
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Recherche in der Ausstellung 

ca . 20 M in .  
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Mit der Aufforderung selbstständig durch d ie Ausstel lung zu gehen , te ilen sich d ie Schüleri nnen 

in Kleingruppen (3-4 Personen).  Jede Gruppe erhält ein Post lt und einen Stift. Ein gemeinsa­

mer Treffpunkt wird vereinbart. 

Ausstel I u ngsgespräch 

ca. 45 Min .  

Nachdem man sich wieder getroffen hat, werden d ie E indrücke der  Schülerl nnen thematisiert. 

Anschl ießend wird der von den Schülerinnen vorgegebene Weg eingeschlagen. Vor jeder aus­

gewählten I nformation werden d ie Schü lerlnnen nach dem Grund ihrer Auswahl gefragt. Warum 

sol l  d ie  Öffentl ichkeit von d ieser Information erfahren ?  Welche I ntention könnte e ine 

Veröffentl ichung verfolgen? Wer soll s ie  lesen? Inwieweit wird das Thema, d ie  Information 

bereits öffentlich d iskutiert? Wenn ja, in welcher Weise? Wenn n icht, warum nicht? 

Dabei kann auch der Prozess der Auswahl von Quel len und Informationen in Ausstel lungen zur 

Sprache kommen . Gleichzeitig lernen d ie Schülerlnnen auch Fragen an d ie in der Ausstellu ng 

präsentierten Quellen zu stellen : Was erzählt d ie ausgewäh lte Information? Welche Objekte und 

Quel len werden in  der Ausstel lung präsentiert, um darauf aufmerksam zu machen? Sagen d ie 

Quelle n icht noch viel mehr aus? Was erzählen sie n icht? Wer hat d ie Objekte für d ie Ausstel lung 

ausgewählt? Hätte man auch andere Objekte auswählen können? 

Während der Diskussion fl ießen zusätzl iche I nformationen aus der Ausstel lung ein. Ausgehend 

davon können die von den Jugendl ichen ausgewäh lten » I nformationen« mit Kommentaren ver­

sehen werden,  d ie gemeinsam mit den von den Schülerinnen ausgewählten Informationen auf 

der Leuchtschriftzeile im  öffentlichen Raum zu lesen sein werden. 

Wichtig ist dabei ,  dass d ie Auseinandersetzung m it den Ausstel lunginhalten und der damit ver­

bundene Diskussionsprozess im Vordergrund steht und n icht das Produkt .  Wenn dabei kein für 

d ie  Veröffentl ichung geeignetes Statement entwickelt werden kann ,  jedoch Fragen und 

Diskussionen ausgelöst werden, sind d ie Intentionen des Vermittlungsprogrammes ebenso 

erfül l t .  

Abschluss 

ca. 5 M in .  

I m  a bschl ießenden Gespräch werden Ziele und Konsequenzen formul iert, d ie den Schülerlnnen 

ausgehend von dem Gesehenen und Besprochenen für gegenwärtiges Handeln und für den 

Umgang m it der Geschichte der Arbeitsmigration wichtig erscheinen. Das Abschlussgespräch 

geht auf mögl iche pol itische Forderungen und Handlungsmögl ichkeiten in Anbetracht der erhal­

tenen Informationen ein. Damit entlassen wir die Jugendl ichen mit einer Aufforderung zu han­

deln, ihnen vermittelnd, dass es etwas zu tun g ibt . . .  

(Materia l ien : Post lt, Stifte, LED Leuchtschriftzei le im  öffentl ichen Raum) 
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»Wem gehört Geschichte?« 

Vermittlungsprogramm für Schülerinnen der Unterstufe 

Geschichtserzählung 
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Der Fokus des Verm ittlungsangebotes für Schü lerinnen der Unterstufe l iegt in der Reflexion über 

d ie Erzählungen von Vergangenheit und Geschichte, d ie d ie J ugend l ichen kennen . Die 

Schüler innen s ind in  e inem A lter, i n  dem sie erste E rfahrungen m it Gesch ichte als 

Unterrichtsfach machen .  Dabei  werden s ie  mit  Daten und Fakten konfrontiert, deren 

Zusammenstel lung in  den Geschichtsbüchern ihnen zunächst als sicher und objektiv vermittelt 

wird und erscheint. Die Frage nach der Perspektive der Darstellung kommt dabei kaum zur 

Sprache. 

Im Ausstel lungsgespräch werden andere Bl ickwinkel auf Geschichte eingenommen und d ie 

B i lder von Vergangenheit, d ie d ie Jugendl ichen haben, du rch andere Perspektivierungen in  

Frage gestellt . 

So wird etwa nach den Sprecherinnen und den Darstel lungen von Geschichte gefragt, auch um 

festzustel len, dass d iese in den Schulbüchern und der Öffentl ichkeit zumeist eine nur sehr e in­

geschränkte Position vertreten .  I n  d iesem Zusammenhang ist Thema: wie Geschichte gemacht 

wird ,  was dabei in der Öffentl ichkeit thematisiert wird und was ausgespart bleibt. Die Fragen 

»Wer erzählt?« und »Wie wird Geschichte erzählt?« aber auch »Wie könnte sie anders erzählt 

werden?« stehen dabei im M ittelpunkt. 

Persönl iche Erfahrungen 

Das Vermittlungsangebot ist so aufgebaut, dass Platz für d ie  Bi lder und Erfahrungen der 

Jugendl ichen gegeben ist. Es verfolgt eine bewusst offen gehaltene Fragestel lung, bei der d ie 

J ugendl ichen sowohl selbst erzählen können, als auch Erzäh lungen einfordern können. 

E inerseits ist es durchaus zu erwarten ,  dass Jugendl iche mehr über einige Erzählungen der 

Ausstel lung wissen oder gehört haben, als d ie Vermittlerinnen (wei l  sie etwa d ie serbokroati­

schen und türkischen F lugblätter lesen können oder Geschichten von ihren E ltern bzw. 

Großeltern kennen). Diese Tatsache soll in der offenen Aufforderung »zu erzählen, was ihnen zu 

den Objekten der Ausstel l ung einfäl lt« Rechnung getragen werden. Wichtig ist dabei, dass d ie 

Erzählungen von Seiten der J ugendl ichen vorgebracht und n icht von den Vermittlerinnen forciert 

werden, so dass jene zwar e ine Stimme bekommen, aber n icht zu »exotischen Studienobjekten« 

werden. 

Andererseits bietet d ie offene Aufgabenstel lung die Mögl ichkeit stereotype Bi lder zu besprechen 

und sie entlang der Ausstel lung zu konterkarieren, ohne die Jugendl ichen vor den Kopf zu 

stoßen. 
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Ablauf 

Begrüßung 

ca . 5 Min .  
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Der Anfang des gemeinsamen Ausstel lungsgesprächs m it e iner Schulklasse beinhaltet 

1 .  Begrüßung und Gruppentei lung 

2 .  Vertei lung der mobi len Sitzgelegenheiten 

3. Wah l  eines ruhigen Orts in der Ausstel lung, wo das Ausstel lungsgespräch beginnt 

4 .  Gegenseitige Vorstel lung 

5 .  Vorstel lung des geplanten Ablaufs und Zeitrahmens des gemeinsamen 

Ausstel l ungsgesprächs 

Einstieg 

ca. 1 5  Min .  

Das E instiegsgespräch geht auf den Ausstel lungsbesuch , auf das Erzählen von Geschichte und 

auf d ie Geschichte, d ie d ie Ausstel l ung erzäh lt ,  e in .  

Ausstellungsbesuch 

Warum besuchen sie d ie Ausstel lung? Kennen sie das Wien Museum? Welche Rolle hat e in  

h istorisches Museum in  einer Stadt? F inden s ie es wichtig, dass es so e in Museum g ibt? 

Warum? 

Geschichte erzählen 

Fokus des Einstiegsgespräch sind d ie untersch iedl ichen Formen, in denen d ie Jugendl ichen mit 

Gesch ichte und Vergangenheit konfrontiert worden s ind .  

Fragen i n  d iesem Zusammenhang könnten se in :  Wer erzählt von der Vergangenheit? I n  welchen 

Zusammenhängen spielt Gesch ichte eine Rol le? Was erfahren sie in  der Schu le? Wann spre­

chen sie zu Hause über Gesch ichte? Wo hört man noch ü ber d ie Vergangenheit? 

G i bt es Widersprüche i n  der Darste l lung der e inze lnen »Geschichten«? Erzählen d i e  

Jugendl ichen selbst über d i e  Vergangenheit oder ü berlassen s i e  das anderen? In welchen 

zusammenhängen taucht in  ihrem Alltag Vergangenheit auf? Haben sie schon jemals etwas von 

der Geschichte der »Migration« gehört? 

Die Geschichte der Ausstellung 

Wer hat den Vorschlag gemacht, die Ausstel lung zu besuchen? Was könnte der Grund sein,  

weswegen sie d iese Ausstel lung besuchen? Was stellen sie sich unter der Ausstel lung vor? Was 

könnte ihnen der Titel der Ausstellung erzählen? Können sie s ich anhand des Titels d ie Objekte 

der Ausstel lung vorstel len? Welche Themen und Geschichten könnten h ier behandelt werden? 
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Der Titel der Ausstel lung birgt bereits eine Geschichte , d ie in  Zusammenhang m it den Anfängen 

der Arbeitsmigration nach Österreich steht. Ist das Wort i rgendjemandem bekannt? »gastarbaj­

teri« ist e in  deutsches Lehnwort, das eine serbokroatischen Endung hat. Die Famil ien und 

Freunde der Arbeiterinnen, die in den 60er Jahren nach Österreich geholt wurden, haben das 

Wort m it dem die Menschen in Österreich bezeichnet wurden, in ihre Sprache aufgenommen . 

Man sprach in Jugoslawien von den »gastarbajteri « und meinte d ie Freunde und Verwandten, 

d ie nach Deutschland und Österreich gegangen sind, um h ier zu leben und zu arbeiten.  

Die Ausstel lung verfolgt die Geschichte der Arbeitsmigration der letzten 40 Jahre. Haben d ie 

J ugendl ichen von d ieser Gesch ichte jemals etwas gehört? Wenn  ja ,  i n  welchem 

Zusammenhang? Welche Bi lder von der Geschichte der Migration haben d ie Jugend lichen? In 

welchem Zusammenhang stehen d iese mit dem Bi ld , das ihnen von Geschichte bisher verm ittelt 

wurde? 

Vorstellung der Ausstellung 

Die Ausstel lung wird als eine Form der Erzählung von einer Geschichte vorgestellt, über die man 

sonst n icht so oft erfährt. Zu manchen Inhalten der Ausstel lung wird den Jugendl ichen etwas ein­

fal len,  andere werden völ l ig neu sein und Fragen aufwerfen.  

E in  kurzer Überbl ick ü ber den räuml ichen und thematischen Aufbau der Ausstel lung wird gege­

ben, um eine Orientierung bei der eigenständ igen Erkundung zu ermögl ichen .  

Aufgabenste l lung 

ca. 5 Min .  

Bevor d ie Schü lerinnen a l le in durch d ie Ausstel lung gehen,  werden d ie Aufgabenstellung und d ie 

Materialen vorgestellt .  Die Schüler lnnen sind aufgefordert d ie Ausstel lung in  Kleingruppen zu 

erforschen und dabei jewei ls zwei Orte in der Ausstel lung markieren . Als Instrumentarium erhal­

ten sie zwei Kärtchen mit Symbolen (Mikrophon und Play-Taste), m it denen sie ihre Auswahl  

kennzeichen: Das Symbolkärtchen mit der Abbildung e ines Mikrophons wird an der Stelle der 

Ausstel lung ( I nformation , Objekt ,  Fi lm . . .  ) platziert, wo sie selbst eine Gesch ichte zu erzäh len 

haben . Die » Play-Taste« legen sie dorthin ,  wo sich Fragen auftun oder sie gerne etwas hören 

wol len.  

Die Erzählungen der Jugend l ichen müssen s ich n icht auf konkrete Fakten beziehen, es ist sogar 

erwünscht, dass sie ihre eigenen Assoziationen und in d iesem Zusammenhang stehende 

Geschichten ins Gespräch einbringen . 

Recherche in der Ausstel lung 

ca. 20 Min .  

M i t  der  Aufforderung selbstständig durch d ie  Ausstel lung zu gehen , teilen sich d ie  Schülerinnen 

in Kleingruppen (3-4 Personen).  Jede Gruppe erhält zwei Symbolkärtchen . E in gemeinsamer 

Treffpunkt wird vereinbart. 
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Ausstellungsgespräch 

ca. 45 Min .  

@ t r a f o . K  

K u n s t  K u l t u r  K o m m u n i k a t i o n 

S c h l e i f m ü h l g a s s e  l a / 1 4 

A - 1 0 4 0  W i e n  

t e l / f a x  0 1 / 5 8 5  4 9  7 9  

e m a i l :  t r a f o . K @ s i l . a t  

Nachdem s ich d ie Gruppe wieder e ingefunden hat, erkund igt man sich nach dem 

Gesamteind ruck der Ausstel lung und bespricht kurz d ie Auswahl ,  um s ich bereits e inen Plan für 

den Rundgang zusammenzustel len.  Dann wird der Weg der Jugendl ichen eingesch lagen.  Vor 

jeder markierten Stelle setzt ein Gespräch e in :  

F inden wir  e in  M ikrophon vor, s ind d ie Schülerlnnen zuerst am Wort . Was ist  d ie Gesch ichte , d ie 

sie erzählen möchten? I n  welcher Verb indung steht sie zu den markierten Objekten der 

Ausstel lung? Kennen d ie anderen ähnl iche Geschichten? Woher kommen d ie Geschichten? 

Daran sch l ießen Informationen über die Ausstel lung und das Objekt an ,  d ie d ie Geschichten 

sowohl untermauern , als auch konterkarieren können . 

F inden wir ein Play-Taste vor, beginnen wir zu erzählen. N icht ohne zu hinterfragen, was der 

Grund für d ie Auswahl  war und was d ie Jugendl ichen qgerne wissen möchten.  Nach der kurzen 

Darstel lung wird über das Objekt d iskutiert .  Kann das Objekt für die Jugendl ichen etwas 

erzählen, jetzt wo sie d ie H intergrundgeschichte kennen? Oder könnte ein anderes Objekt d ie 

Geschichte auch erzählen? 

Abschluss 

ca . 5 M in .  

Zum Abschluss werden d ie »Gesch ichten« der  Ausstel lung noch einmal i n  Verbindung m i t  den 

anfängl ichen Vorstel lungen gebracht. H at sich in  der Wahrnehmung des Themas etwas verän­

dert? Nachdem verschiedene Darstel lungsformen von Geschichte thematisiert worden sind, wer­

den d iese noch einmal reflektiert. 

Welche Rolle spielt die Perspektive auf Gesch ichte? Wer erzählt normalerweise Geschichte? 

Wer erzählt in der Ausstel lung? I n  welcher Weise verändert der Bl ickwinkel auf Geschichte , das 

was erzählt wird? Warum werden viele D inge in der Öffentl ichkeit n icht erzäh lt? 

(Materia l ien : Symbolkä rtchen mit einem M ikrophon und einer Play-Taste) 
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